
HERSBRUCK - Die „Radl-Shopper“
sind startbereit: Die Aktion findet
vom 9. bis 29. Juli statt. Eine Info-Ver-
anstaltung gibt’s aber schon morgen.

Am Oberen Markt erklären die
„Radl-Shopper“ am Samstag von 10
bis 12 Uhr, was es mit der Aktion auf
sich hat. Mit dabei ist auch die Poli-
zei, die über Verkehrssicherheit
berät und zu verkehrsrechtlichen Fra-
gen Auskunft gibt. Wer will, kann
sein Rad registrieren lassen. Dazu
braucht es einen Eigentumsnach-
weis und einen Ausweis. Ebenfalls
vor Ort sind das soziale Radhaus mit

einer mobilen Werkstatt und die
Streetworker der Diakonie mit einem
Geschicklichkeitsparcours.

Ein Stempel am Tag
Wer beim „Radl-Shoppen“ mitma-

chen will, fährt im Aktionszeitraum
einfach mit dem Radl zum Einkau-
fen, zum Friseur, Arzt oder zum
Essen und lässt sich einen Stempel
für die Teilnahmekarte geben, die in
verschiedenen Geschäften ausliegt.
Pro Tag ist nur ein Stempel möglich.
Wer acht Stempel hat, kann an einer
Verlosung teilnehmen und Preise

gewinnen, sofern er seine Teilnahme-
karte bis 3. August in den Briefkasten
der Stadt Hersbruck einwirft.

Im gleichen Aktionszeitraum wie
das Radl-Shoppen findet im Land-
kreis auch das Stadtradeln statt. Wer
hier mitmachen will, kann sich auf
www.stadtradeln.de/radlerbereich
anmelden oder seine geradelten Kilo-
meter dem Team „Radl-Shopper“ zur
Verfügung stellen. Dazu auf der Radl-
Shopper-Stempelkarte einfach ein
Kreuzchen bei der Aktion Stadtra-
deln machen. Eine zusätzliche Regis-
trierung ist dann nicht erforderlich.

Radeln, einkaufen, gewinnen
RADL-SHOPPER Aktion läuft vom 9. bis 29. Juli.

VON KATJA BUB

NÜRNBERGER LAND - Seit zehn Jahren
gibt es das Palliative Care Team Nürn-
berger Land. Es begleitet schwerkran-
ke Menschen bis zum Tod. Der HZ
gewährte das Team nun einen Ein-
blick in seine Arbeit.

Petra Maetzing hat ihre Eltern bis
zuletzt gepflegt. Beide hatten Krebs
und litten gegen Ende ihres Lebens
an Luftnot. „Als Tochter steht man
daneben und weiß nicht, was man
noch machen soll“, erinnert sie sich
an die schwere Zeit. Den Notarzt
rufen, der die Mutter oder den Vater
dann auf die letzten Tage noch ins
Krankenhaus einliefern lässt? Viele
Sterbende wollen genau das nicht.
Heute wüsste Petra Maetzing, wo sie
sich hinwenden kann: ans Palliative
Care Team. Dort arbeitet sie sogar
mittlerweile, als eine von zwei Ver-
waltungsangestellten.

Notfalls dreimal
Ziel dieses Teams ist es, den Pati-

enten ein Sterben zuhause zu ermög-
lichen und den Menschen in ihrer
letzten Lebensphase unnötige Kran-
kenhausaufenthalte zu ersparen.
Damit das gelingt, ist das Team breit
aufgestellt: Ärzte, Pflegekräfte, eine
Psychoonkologin und eine Seelsorge-
rin kümmern sich um die Patienten.
„Wenn es brennt, sind wir da – not-
falls dreimal am Tag“, sagt Ute
Bretschneider, die Koordinatorin des
Teams, das rund um die Uhr in Bereit-
schaft ist.

Dabei ersetzen die Kräfte weder
den Hausarzt noch den Pflegedienst.
Aber sie sind zur Stelle, wenn die

krebskranke Mutter, der an einer töd-
lichen Nervenkrankheit leidende
Opa oder die schwer lungenkranke
junge Frau ein Problem haben, das
die pflegenden Angehörigen schlicht-
weg überfordert: Atemnot, Schmer-
zen, Panik, Todesangst.

„Unsere Patienten und ihre Ange-
hörigen haben eine Telefonnummer,
wo immer jemand abhebt, der auch
Bescheid weiß“, erklärt Dr. Wolfram
Gröschel, der ärztliche Leiter des Pal-
liative Care Teams im Nürnberger
Land. Allein dieses Wissen, zu jeder
Tages- und Nachtzeit einen
kompetenten Ansprechpartner zu
haben, sei für die Betreuten eine
große Erleichterung. Wie für einen
älteren Herrn aus der Laufer Gegend.

Die halbe Nachbarschaft
Der Mann lebte allein in seinem

Haus. Familie hatte er nicht. Als er
sterbenskrank wurde, lehnte er end-
lose Klinikaufenthalte oder einen
Platz in einem Pflegeheim rigoros ab.
Er wollte zuhause sterben, erinnert
sich Bretschneider. Das Palliative
Care Team übernahm die Betreuung
des Kranken. Als der auf seine letzten
Tage zuging und es kaum noch zu ver-
antworten war, ihn allein in seinem
Haus zu lassen, sei die halbe Nachbar-
schaft bei ihm eingezogen, erzählt
Bretschneider. Die Anwohner hätten
sich abwechselnd um den Sterben-
den gekümmert, immer in dem Wis-
sen, dass das Palliative Care Team im
Fall der Fälle sofort zur Stelle ist. Der
Mann starb schließlich zuhause.
Eine rührende Lebensgeschichte, die
ohne das Team wohl ein anderes
Ende genommen hätte.

Bei aller Professionalität gebe es
durchaus Schicksale, die einem nahe-
gehen, erzählt Bretschneider. Die
jüngste Patientin, die das Team bis
zu ihrem Tod begleitet hat, sei gerade
einmal 23 Jahre alt gewesen. „Da wei-
nen wir auch mit“, gesteht sie. „Weil
wir Menschen sind“, fügt Dr. Petra
Gröschel an.

Mehr als Medizin
Die Betreuung durch das Palliative

Care Team, das von Caritas und Dia-
konie getragen wird, bezieht sich
jedoch nicht nur auf die medizini-
sche Versorgung. „Es gibt so viel
mehr, was am Lebensende wichtig
ist“, betont Bretschneider, selbst aus-
gebildete Palliative Care Fachkraft.
Und so geht es beim ersten Gespräch
mit dem Patienten nicht nur um des-
sen Krankheitsgeschichte, sondern
auch um persönliche Dinge.

Welche Bedürfnisse und Wünsche
hat der Schwerkranke? Hat er Interes-
se an Zusatzangeboten wie Musikthe-
rapie, Atembegleitung oder Aro-
mapflege? Oder möchte er seiner
Familie noch etwas Bestimmtes mit-
teilen und eine „Würdetherapie“
machen? Dabei erzählt der Sterben-
de, was ihn in seinem Leben bewegt
hat und was wichtige Stationen
waren. Das Gesagte wird Wort für
Wort aufgeschrieben, in einen Erzähl-
text gefasst und in Buchform – wenn
gewünscht ergänzt um Fotos – gegos-
sen. Für die Nachwelt.

Auch der Glaube spiele wieder ver-
stärkt eine Rolle, ergänzt Gabriele
Syben, die Seelsorgerin im Palliative
Care Team Nürnberger Land. Vielen
gebe ein gemeinsames Gebet Kraft.

Auch dafür sei das Team da. Und für
die Angehörigen des Sterbenden.
Denn auch die leiden mit und sind
schier verzweifelt, wenn das kranke
Familienmitglied trotz sämtlicher
Bemühungen das Essen verweigert
und selbst die Lieblingsspeise links
liegen lässt.

Dabei sei gerade das am Ende des
Lebens völlig normal, weiß Dr.
Gröschel. Der Körper könne die Nah-
rung nicht mehr verwerten, und so
werde Essen für sterbende Menschen
regelrecht zur Qual. „Die Nahrung ist
dann nur eine zusätzliche Last für
den Körper“, erklärt der Onkologe.
Doch das müssten Angehörigen erst
einmal wissen, um damit umgehen
zu können.

Angst vor dem Schmerz
Ab und an werde das Team von

Patienten auch mit dem Wunsch
nach Sterbehilfe konfrontiert. Doch
hier ist die Haltung der Mitarbeiter
klar: „Das ist nicht unsere Aufgabe“,
fasst es Dr. Wolfram Gröschel in Wor-
te. Aus seiner Erfahrung heraus, hät-
ten die meisten Menschen, wenn es
ums Sterben geht, Angst vor Atem-
not, vor Schmerzen, vor unaushaltba-
rem Leid. Mit einer guten medizini-
schen Versorgung aber ließe sich all
dem entgegenwirken.

„Ein Sterben, das gut begleitet ist,
kann eine Zeit großer Nähe sein und
Angehörigen auch den Weg der Trau-
er erleichtern“, ist Dr. Petra Gröschel
überzeugt.

INFO
Mehr zum Team gibt‘s auf www.palliativ-
team-nuernbergerland.de

HZ im neuen Layout

Eins, zwei, drei - vorbei! Die
Hersbrucker Zeitung, die seit Janu-
ar zum Verlag Nürnberger Presse
(VNP) gehört, übernimmt nun voll-
ständig das Layout der Nürnberger
Nachrichten. Dass Ihre Zeitung
jetzt in einem Guss daherkommt,
zeigt sich unter anderem an den
Seitenzahlen. Der Lokalteil
beginnt nicht wie bisher mit der
Seitenzahl eins, sondern zum Bei-
spiel mit der 25. Es wird also fort-
laufend durchnummeriert.

Auch sonst gleicht das Erschei-
nungsbild des Lokalteils nun voll-
ständig dem Mantel der NN. Auf
der zweiten Seite des Hersbrucker
Teils finden Sie künftig jeden Tag
einen Serviceteil mit Tagestipps
und Apothekennotdienst. Dafür
verzichten wir auf die Tipps-Seite
am Freitag.

Die HZ behält aber viel Bewähr-
tes bei: das monatliche Heimatzeit-
Porträt, den wöchentlichen Kir-
chenanzeiger, die Karikatur jeden
Samstag sowie die Rezeptserie, die
wir nach einer kleinen Sommer-
pause fortsetzen, ebenfalls in neu-
em Layout.

Auch das Redaktionsteam
bleibt mit kleinen Änderungen
erhalten: Redakteurin Marina Gun-
del legt eine Babypause ein. Das
Kulturressort führt Anna-Lena
Kopp weiter, die ihr Volontariat
beendet hat und als Redakteurin
bleibt. Neu hinzu kommt Elinor
Kotzott, die das Team ab sofort als
Volontärin verstärkt.

Und nun werfen Sie einfach
mal einen Blick in Ihre neue HZ!
 Ihre HZ-Redaktion

M lokales@hersbrucker-zeitung.de
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Motorradfahrer stürzte

HOHENSTADT - Ein Autofahrer aus
Henfenfeld wollte am Donnerstag
gegen 6.30 Uhr von der Pegnitztal-
straße nach links in die Hauptstra-
ße einbiegen. Dabei übersah er
einen bevorrechtigten 18-jährigen
Motorradfahrer aus Hersbruck.
Der Motorradfahrer stürzte und
kam mit Verdacht auf eine Fraktur
des Handgelenks ins Kranken-
haus. Am Pkw sowie am Kraftrad
entstand jeweils ein Schaden von
etwa 5000 Euro.

Betrug im Netz

WEIGENDORF - Ein Weigendorfer
überwies 160 Euro für eine Fahr-
radschaltung, die er auf einer Ver-
kaufsplattform im Internet ent-
deckt hatte. Danach brach jegli-
cher Kontakt ab und die Ware wur-
de bis dato nicht geliefert. Die Poli-
zei ermittelt nun.

Das Aktionsteam der „Radl-Shopper“ steht schon in den Startlöchern.

Sie helfen bis zum letzten Atemzug
PALLIATIVVERSORGUNG Vor zehn Jahren gründete sich das Palliative Care Team Nürnberger Land.

Die meisten Menschen wollen ihre letzten Tage zuhause verbringen. Doch viele von ihnen haben Angst vor Schmerzen und Atemnot.
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